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BILDUNGSRAUM NWCH UND UNSER 
NACHBARKANTON BL
von Heini Giger

Interview mit 
Bea Fünfschilling
von Heini Giger

HarmoS verlangt von beiden Kantonen 
grosse Strukturanpassungen
Der Unterschied zwischen den Schul struk-
turen der beiden Halbkantone Basel-Land 
und Basel-Stadt war immer schon augen-
fällig. Und er wurde vor 14 Jahren mit der 
Einführung der OS und der WBS noch-
mals zusätzlich vergrössert. 
Die Umsetzung von HarmoS bzw. des 
Bildungsraums NWCH wäre auch für 
den Kanton Basel-Land mit grossen 
Umstrukturierungen verbunden. Zwar 
müsste die Primarschule lediglich um 
ein zusätzliches Jahr aufgestockt werden 
und die Sekundarstufe könnte auch nach 
einer Verkürzung um ein Jahr weiterhin 
mit drei Leistungszügen unter einem ge-
meinsamen Dach weiterfunktionieren.
Mit der Verlängerung des Gymnasiums 
um ein halbes Jahr auf vier Jahre könnte 
das unbefriedigende halbe Schuljahr am 
Ende der Schulzeit endlich gelöst werden.

Skepsis gegenüber der Basisstufe
Dass auch der Schuleingang für Diskus-
sionsstoff sorgt, erstaunt uns nicht. Die 
Einführung eines zweijährigen Kinder-
gartenobligatoriums würde kaum die 
gleich hohen Wellen werfen, wie es in an-
dern Kantonen der Fall war. Dies war das 
Hauptargument der HarmoS-Gegner, 
die den Beitritt zu HarmoS erfolgreich 
bekämpften.
Hingegen ist die Basisstufe ähnlich wie 
in unserem Kanton stark umstritten. Der 
Baselbieter Bildungsdirektor bezeichnet sie 
als unverhandelbaren Eckwert, ohne den 

der Bildungsraum NWCH nicht denkbar 
sei. Nun macht sich unter den Baselbieter 
Lehrpersonen ein massiver Widerstand 
bemerkbar. Die Argumente, die gegen die 
fl ächendeckende Einführung der Basisstu-
fe vorgebracht werden, sind ähnlich wie in 
unserem Kanton. Die Kritik kommt auch 
von den Gemeindebehörden, welche im 
Kanton Basel-Land für die Kindergärten 
und Primarschulen zuständig sind. Sie 
fürchten sich vor den hohen Kosten, mit 
denen das Projekt Basisstufe auf jeden Fall 
verbunden sein wird.

Sekundarstufe I unter einem Dach
Was die Sekundarstufe I betrifft, ist der 
Kanton Basel-Land schon einen Schritt 
voraus. Seit dem Schuljahr 2003/04 sind 
die ehemalige Realschule, die Sekundar-
schule und das Progymnasium unter einem 
Dach vereint. Die Sekundarschule wird, 
wie im Bildungsraum vorgeschlagen in drei 
Leistungszügen unter einem Dach geführt. 
Ob an den Baselbieter Sekundarschulen 
die geforderte Durchlässigkeit auch tat-
sächlich gelebt wird, ist eine Frage, die sich 
nicht abschliessend beantworten lässt.

Gleiche Schulstruktur für BL und BS
In früheren Stellungnahmen (Entwick-
lungsplan, Konsultation zum Bildungs-
raum NWCH) äusserte die Schulsynode 
immer klar, dass für sie die Harmonisie-
rung der Schulen der beiden Partnerkan-
tone BL und BS vorrangig ist. Mit oder 
ohne BRNWCH muss dieser Aspekt im-
mer im Auge behalten werden.

Heini Giger: Auch im Kanton Baselland 
läuft derzeit die Vernehmlassung zum 
Bildungsraum Nordwestschweiz. Sagt 
der LVB tatsächlich Nein! Nein! Nein! 
zum Bildungsraum NWCH?
Bea Fünfschilling: Im Gegenteil: Der LVB 
sagt klar Ja zu einer inhaltlichen Harmo-
nisierung und zu allen vorgeschlagenen 
Teilprojekten, die einen direkten Bezug 
zum Unterricht mit einsehbaren Chancen 
zur Qualitätssteigerung haben. Ebenso 
unterstützen wir ein für alle Kantone gül-
tiges Schuleintrittsalter. Die Vernehmlas-
sung betrifft nicht nur den Bildungsraum 
NWCH, sondern auch die Konkordate zu 
HarmoS und Sonderpädagogik. Darauf 
hat der Journalist mit seiner dreifach be-
tonten, famosen, uns diffamierenden Ti-
telsetzung angespielt. Es ist aber tatsäch-
lich so, dass in allen drei Einzelvorlagen 
Teile vorhanden sind, denen wir nicht 
zustimmen können, so z.B. die vom Bil-
dungsraum vorgegebene Basisstufe, die 
für den Kanton BL unsinnigen Struktur-
vorgaben von HarmoS und der Mangel 
an spezialisierten Fachkräften zur opti-
malen Förderung behinderter Kinder im 
integrativen Sonderpädagogikkonkordat. 
Wir befürworten aber überzeugt eine Zu-
sammenarbeit der NWCH-Kantone, die 
inhaltliche Harmonisierung, einheitliche 
Schulabschlüsse, Vergleichstests, Tages-
strukturen und andere Teilbereiche der 
Vorlagen.

Giger: Ist der LVB tatsächlich so reformre-
sistent, wie in der BaZ berichtet wurde?
Fünfschilling: Wenn uns mit Argumenten 
statt mit Vorwürfen wie «mangelnde Fle-
xibilität der Lehrerschaft» oder «sturer 
Ton» begegnet würde, wären wir noch so 
gerne bereit, uns diesen zu stellen. Bis an-
hin fehlen aber in der ganzen Diskussion 
überzeugende Begründungen, die unsere 
Haltung widerlegen könnten. Wenn z.B. 
der Abbau der interkantonalen Mobili-
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tätshindernisse als praktisch einziger und 
wichtigster Grund für eine strukturelle 
Harmonisierung herhalten soll, kann 
uns das nicht beeindrucken, denn einer-
seits machen Familien mit schulpfl ichti-
gen Kindern den kleinsten Teil der mo-
bilen Bevölkerung aus und bereiten den 
Schulen keine unlösbaren Probleme bei 
der Einteilung ihrer Kinder. Andererseits 
lässt der Bildungsraum eine unterschied-
liche Staffelung des Fremdsprachenunter-
richts zu, was für die Kinder mit Abstand 
das grösste Problem bei einem Übertritt 
darstellt und zusätzlich teure Zusatz-
Massnahmen erfordert. Das kann nicht 
ernsthaft überzeugen.

Giger: Oft hört man sagen, das Baselbie-
ter Schulmodell 5/4/3½ sei das Erfolgs-
modell. Könnte das Modell Bildungs-
raum NWCH allenfalls auch Vorteile für 
die Baselbieter Schulen bringen?
Fünfschilling: Ich weiss nicht, ob man eine 
Schulstruktur schlechthin als Erfolgsmo-
dell bezeichnen kann, denn jede Schul-
struktur kann Grundlage für guten Unter-
richt sein. Strukturen sind nicht zentral. 
Festzustellen ist jedoch, dass auch das von 
HarmoS vorgegebene Schulmodell von 
den Verantwortlichen nicht etwa deshalb 
gewählt wurde, weil es das «beste» ist, 
sondern weil es in den meisten Kantonen 
Tradition hat und so am wenigsten Wider-
stand zu erwarten war. Aus den gleichen 
Gründen wagte man auch nicht, die Ein-
gangsstufe und die Fremdsprachenstaffe-
lung zu vereinheitlichen. Damit wäre Har-
moS schon vor der Geburt gestorben. Es 
musste also in Kauf genommen werden, 
dass HarmoS gar nicht zu einer echten 
Harmonisierung führt. 
Zudem zeigt sich immer wieder, dass die 
«Volksschule» tief in der Bevölkerung 
verankert ist. Ich bin überzeugt, dass 
sich das mit fast 80% Nein-Stimmen 
unerwartet wuchtige Abstimmungsre-
sultat bei der Bildungsinitiative in BL 
nicht zuletzt dadurch erklären lässt. Das 
müsste man zur Kenntnis nehmen und 
sich fragen, ob letztlich die Stimmberech-
tigten einer Reform zustimmen wollen, 
welche die traditionelle und tatsächlich 
erfolgreiche Volksschulstruktur (2/5/3) 
für hohe zweistellige Millionenbeträge 
ändern will, obwohl daraus keine ga-
rantierten Optimierungen für den Un-
terricht und den Lernerfolg der Kinder 
und Jugendlichen resultieren, sondern im 
Gegenteil befürchtet werden muss, dass 
der Ausbildungsstandard unserer Schul-
abgänger und -abgängerinnen leiden 
würde. Ich selber bin überzeugt, dass 

Strukturänderungen viel weniger mit 
Qualität zu tun haben als Ausbildung 
und Anstellungsbedingungen der Lehr-
personen, das Ansehen des Lehrberufs 
und die inhaltliche Harmonisierung und 
deren Vergleichbarkeit. Darin sollte man 
die Millionen investieren.

Giger: Die Basisstufe ist ein zentrales 
Thema in der Diskussion von Basel-
Stadt und auch der LVB hat sich kritisch 
dazu geäussert. Könnte die Basisstufe in 
kleineren Schulgemeinden den Fortbe-
stand des Kindergartens sicherstellen?
Fünfschilling: Das kann ich nicht ab-
schliessend beurteilen. Ich bin aber si-
cher, dass das lokale Schulangebot einen 
der wichtigsten Standortvorteile einer 
Gemeinde ausmacht und sich Gemein-
den sehr wohl überlegen, welche Mass-
nahmen vor einer Schliessung der lokalen 
Schule sinnvoll sind. Jahrgangsgemischte 
Klassen sind eine davon und werden auch 
gelebt. Was aber für eine kleine Gemeinde 
sinnvoll sein und gut funktionieren kann, 
muss nicht zwingend Grund dafür sein, 
das Modell fl ächendeckend einzuführen. 

Giger: Es wird gesagt, dass bei einer 
dreigliedrigen Sekundarstufe das Risiko 
gross ist, dass die A-Züge zu Restschulen 
werden. Wie stellt sich diese Problema-
tik im Kanton Baselland dar?
Fünfschilling: In BL fi ndet ein über-
durchschnittlich hoher Prozentsatz der 
Schulabgängerinnen des Niveaus A ent-
weder eine Lehrstelle oder ein geeignetes 
Brückenangebot. Den Grund dafür se-
hen wir im enormen Einsatz der Niveau 
A-Lehrpersonen, die für diese spezielle 
Aufgabe aufgrund ihrer vorläufi g noch
spezifi schen Ausbildung und ihrer Eig-
nung andere Voraussetzungen mitbrin-
gen als Niveau E- und P-Lehrkräfte. 
Sorgen machen uns deshalb die zukünftig 
einheitlichen Ausbildungsgänge der Sek I 
Lehrpersonen und das damit einherge-
hende faktische Fachlehrersystem auch 
für das Niveau A. Obwohl dieses auch 
heute schon vermehrt zur Anwendung 
kommt, wird die für diese Jugendlichen 
speziell wichtige Bezugs- und Unterstüt-
zungsperson «Klassenlehrer» an Einfl uss 
verlieren. Die Öffentlichkeit müsste zur 
Kenntnis nehmen, dass Niveau A-Schüle-
rinnen und Schüler ja nicht wegen, son-
dern trotz der Schule Mühe haben, die 
Anforderungen des Lebens zu erfüllen. 
Die Lösung kann also nicht darin liegen, 
ein Angebot, welches auf die Bedürfnisse 
der Lernenden zugeschnitten ist, aus 
«Imagegründen» abzuschaffen.

Giger: Für die Schulsynode Basel-Stadt 
hat die Anpassung der Schulstrukturen 
der beiden Nachbarkantone BS und BL 
eine hohe Priorität. Wie bedeutend ist 
dieser Aspekt für den LVB?
Fünfschilling: Für den LVB stand eine Ei-
nigung zwischen BS und BL von Anfang 
an im Vordergrund. Unterstrichen wurde 
diese prioritäre Zielsetzung mit den von 
vornherein bekannten Abweichungen der 
Kantone AG (Fremdsprachen) und SO 
(zweijähriges Niveau P).
Es sei mir gestattet, dieses Interview 
mit einem märchenhaften Traum abzu-
schliessen im Wissen, dass Träume sich 
meist im Nichts aufl ösen: 
BS und BL einigen sich – für BL aus Tradi-
tions- und nicht zuletzt aus Kostengrün-
den – auf 2/5/4/4 mit drei Niveaus auf 
Sekstufe I und lehnen damit HarmoS ab, 
befürworten aber einen vernünftigen, für 
die Deutschschweiz gültigen Lehrplan 
und streben damit eine echte inhaltliche 
Harmonisierung an. Sie vergleichen die 
Leistungen der Schülerinnen und Schüler 
am Ende festgesetzter Schuljahre unab-
hängig von deren Stufe mit der ganzen 
Deutschschweiz. Die Schülerinnen und 
Schüler von BS und BL werden sich im 
vorderen Mittelfeld  wiederfi nden. Ein 
gesunder interkantonaler Wettbewerb 
wird spielen und an den täglichen Schul-
realitäten orientierte Verbesserungen 
werden von BS und BL gemeinsam ge-
plant und umgesetzt, dies mit dem Ziel, 
die Resultate jährlich zu verbessern. Als 
Sahnehäubchen braucht es dann nur noch 
zwei Kantone, die HarmoS ebenfalls ab-
lehnen, um die Verordnung des Bundes 
zum HarmoS-Obligatorium zu verhin-
dern. Leider läutet der Wecker …

Bea Fünfschilling ist Präsidentin des 
Lehrerinnen- und Lehrervereins 
Basel-Land, Lehrerin an der Sekun-
darschule Binningen, Mitglied des 
Landrats (FDP).


